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Was bisher geschah: Die Mitarbeiter eines ja-
panischen Verlags, in dem ein Buch von mir er-
schien, zeigten mir einen Riesenbuddha in der 
Tokioter Vorstadt Kamakura. Der Verlag, das 
bedeutet: die Lektorin, ihr junger Assistent, der 
Übersetzer meines Buchs, der Schwager des 
Übersetzers. Nach dem Soba-Nudel-Abendessen 
fragen sie mich, ob ich Reiswein trinken möch-
te. Ich bejahe. Mein Verlag fühlt sehr deutlich die 
P� icht, den ausländischen Autor zu bewirten. Sie 
bestellen eine Menge warmen und kalten Reis-
wein – für mich, aber auch für sie selbst.
Mein Übersetzer wird bald müde, sein Schwa-
ger wird lustig, und die Lektorin starrt mich nach 
wenigen Reisweinen bestürzt an, weil ich für ihre 
Begri� e unglaublich viel trinke. Ich frage zurück: 
Ob es denn stimme, dass Japaner aufgrund einer 
fehlenden Aminosäure weniger Alkohol vertra-
gen als wir? Sie kennt weder die � eorie noch die 
Aminosäure. Alkohol sei in Japan anerkannter 
als im Westen, der Exzess am Samstagabend er-
laubt, oft aus Teambuildinggründen erwünscht. 
Montags in der Firma werde niemand auf die 
samstäglichen Ausrutscher zurückkommen!

Die Stimmung wird lockerer, mein Verlag 
und ich sprechen immer lauter. Sogar der junge 
Assistent, der tagsüber kaum was sagte, spricht 
� ießend Englisch. Er erzählt, dass seine Freundin 
gerade ein Auslandssemester in China macht. Er 
fürchtet, dass sie sich mit Chinesen einlässt. Er 
hat nichts gegen Chinesen, aber dort gebe es so 
viele Neureiche, und überhaupt: gerade China! 
Meine Lektorin weist den jungen Assistenten da-
rauf hin, dass der ausländische Gast sicher ande-
re � emen vorzieht. 
Drei Stunden später stehen wir an der Metro-
station. Ein paar Passagiere spielen, wie mir 

mein Verlag erklärt, ein Trinkspiel, bei dem 
sie die 35 Stationen der Yamanote-Line auf-
zählen. Wer stockt oder zögert, muss Reis-
wein trinken. Der junge Assistent kann nun – 
wie bereits untertags – kaum mehr sprechen, 
und er geht nur sehr kurze Strecken, bevor er 
sich auf den Boden setzt. Die Bahnsteige quel-
len über vor fröhlich Feiernden. Viele Umste-
hende sind betrunkener als wir. Wenn jemand 
umfällt, was dauernd passiert, helfen ihm die 
anderen – so ist das in Tokio!
Zum Abschied trennen sich alle Wege. Der 
Übersetzer und sein Schwager fahren heim, 
und am Schluss überreicht mir die Lektorin 
den jungen Assistenten. Er hätte nämlich den 
gleichen Weg wie ich. Ob ich nicht so nett sein 
könne, ihn bis zur Station Otemachi mitzuneh-
men und ihn dort in die Chiyoda-Line nach 
Yoyogi setzen? Ich solle am Bahnsteig einfach 
jemandem sagen, wo er hinmüsse, da die Ge-
fahr bestände, dass der Assistent das selbst 
vielleicht schlecht artikuliere.
So ist es wirklich: Ich gebe ihn auf dem rich-
tigen Bahnsteig einem hilfsbereiten Pas-

santen und teile seine Des-
tination mit. Bevor auch wir uns 
verabschieden, umarmt mich 
der junge Assistent, und er wie-
derholt verzweifelt die Frage, die 
er mir in den letzten 20 Minuten 
immer wieder gestellt hat: „But 
why  China?“
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Blitz. Kein Unwetter gab Barcelona seinen Namen, 
sondern eine Geschichte um mehrere Ecken, unge-

fähr so: Hamilkar aus Karthago, Vater des berühmten 
Hannibal, soll Barcelona 230 v. Chr. gegründet ha-
ben. Zuvor hatte er schon den Römern eingeheizt, 

sie nannten ihn „Blitz“, weil er so schnell war. Die 
Wurzel allerdings ist nicht lateinisch, sondern ara-
bisch: „barq“– Blitz. Schließlich wurde Hamilkars 

Beiname „Barkas“ daraus. Und zu Barkenin bezie-
hungsweise Barcelino war es dann nicht mehr weit.

1 Zu Fuß. Tee, Saphire, Glas: Menschen scheuten 
für den Warenaustausch seit jeher keine Mühen. 
Im Pulk und Schutz der Karawane marschierten 

sie hunderte, tausende Kilometer. „Karawanen des Ori-
ents“ von Elisa Blanchard führt die legendären Routen 
entlang, viele haben ihren Ausgangspunkt im Reich 
der Mitte. Die Fotografi en von Louis-Marie & Thomas 
Blanchard und Karten verleiten den Leser: Wann bitte 
geht die nächste Karawane? 41,10 Euro, Frederking & 
Thaler, www.frederking-thaler.de

2 Im Kopf. Eine ziemliche Schwarte hat der Rei-
sende mit dem „Thailand plus Phuket“-Band von 
Iwanowski‘s in der Hand. Er erweist sich als guter 

Begleiter, wenn man nicht nur am Strand abhängen 
will. Ziemlich detailliert und kulturlastig von Roland 
Dusik geschrieben. 26,70 Euro, www.iwanowski.de

3 Mit den Augen. Es sind in erster Linie die Bilder 
im Polyglott Apa Guide und auf einer DVD anbei, 
die Lust auf Vietnam machen. Der Text hält sich 

pragmatisch kurz, aber das macht nichts: Gedanklich 
ist man ja längst dort. „Vietnam“, Polyglott Apa Guide, 
19,95 Euro, www.polyglott.de 
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106 JAPAN. „BUT WHY CHINA?“ ÜBER DEN 
UMGANG JAPANS MIT REISWEIN AN EINEM 

SAMSTAGABEND.     TEXT: MARTIN AMANSHAUSER 

Tokio-Metro und Toei-U-Bahn 
(zwei Metrosysteme der 

Hauptstadt), Tokio, Japan.

Diese Katze passt auf diesen Ausnüchternden auf.
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